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Berlag von Eduard Trewendt. 


In Meiner Proklamation vom 3. Juli d. J. habe Ich 
Mir vorbehalten, über die Ausführung Meiner feierlichen 
Krönung in Meiner Haupt: und Nefidenzftadt Königsberg, 
ſowie über den bei Meiner Rückkehr in Meine Haupt: und 
Reſidenzſtadt Berlin zu haltenden feierlichen Einzug weitere 
Beſtimmungen zu treffen. 

Demgemäß habe Ich beſchloſſen, Mein Hoflager am 
14. Oktober d. J. nach Königsberg zu verlegen, und am 
18. deſſelben Monats in Gemeinſchaft mit der Königin, 
Meiner Gemahlin, Meine feierliche Krönung in der dorti— 
gen Schloßkirche in Gegenwart der Mitglieder der beiden 
Häufer des Landtages und der ſonſt entbotenen Zeugen zu 
vollziehen. 

Nach Beendigung der Krönungs⸗Feierlichkeiten werde Ich 
Königsberg am 20. Oktober verlaſſen und am 22. deſſelben 
Monats Meinen feierlichen Einzug in Meine Haupt- und 
Reſidenzſtadt Berlin halten. 

Das Staats⸗Miniſterium beauftrage Ich, dieſen Beſtim⸗ 
mungen entſprechend das Weitere zu veranlaſſen. 

Koblenz, den 23. September 1861. 

Wilhelm. 
von Auerswald. Graf von Schwerin. 
An das Staats⸗Miniſterium. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

London, 25. Septbr. Mit der Ueberlandpoſt eingetrof: 

fene Nachrichten aus Canton vom 12. Auguſt melden, dafi 
der Bevollmächtigte Preußens den Abſchluß eines Handels⸗ 
Vertrages mit China nicht erlangt habe. — Ein Gerücht 
wollte wiſſen, daß 100,000 Inſurgenten ſich Shanghai nä⸗ 
herten. — Der Hafen von Taiwantoo war geöffnet worden. 
London, 25. Sept. Die heutige „Times“ theilt mit, 
daß in der Nacht vom 5. Juli zu Kanagava der Verſuch 
gemacht worden fei, ſämmtliche Mitglieder der englifchen Ges 
ſandtſchaft zu ermorden. Oliphant und Morriſon hätten 
mehrere Wunden erhalten. Am 21. Juli ſei Alles ruhig 
geweſen, jedoch ſeien die Ausländer in großer Aufregung. 
aris, 24. Sept. Der „Conſtitutionnel“ erklärt durch ſeinen Redac⸗ 
tionSfecretár die von den Präfecten beliebte Ausforſchung der Perſonal⸗Ver⸗ 
hältniſſe von Zeitungs⸗Redacteuren dadurch, daß die Regierung beabſichtige, 
einige dieſer Herren, die ſich beſonders ausgezeichnet, zu decoriren. Daß die 
Prajecten, welche Bericht hätten erftatten follen, die Sache fo ungeſchickt an: 
gefangen, fei allerdings nicht vorauszuſehen geweſen. : : 

a „ 25. Sept. Der heutige „Moniteur“ theilt mit, daß die Aus⸗ 
führung des Handesvertrages me: $ Frankreich und der Türkei bis zum 
März 1862 verſchoben worden ſei. 

Nach einem hier eingetroffenen Telegramm aus Konſtantinopel vom 
eſtrigen Tage iſt die Konferenz wegen Union der Donaufürſtenthümer zu 
einem Reſultate gelangt. Für die Union ſtimmten Frankreich, England und 

die Türkei, gegen dieſelbe Rußland, Preußen und Oeſterreich. 

Von der poln. Grenze, 25. Sept. Nach Berichten aus Warſchau 
vom woch Tage hat der Cultus⸗Miniſter die Eröffnung einer zur Uni: 
verfität vorbereitenden Schule, deren Schüler eine Uniform nicht tragen 
follen, angekündigt. Andere derartige Lehranſtalten follen, bis die neue Dr: 
ganiſation höheren Orts beſtätigt ſein wird, geſchloſſen werden. Schulen, 
deren Zöglinge Antheil an Unruhen nehmen, ſo wie Schulen in unruhigen 
Diſtrikten ſollen ganz c eh werden. 

Peſth, 24, Sept. Ein Präſidialſchreiben des Grafen Karolyi an Nyary 
ſagt, er (der Graf) habe vernommen, das Comitat wolle am 30. September 
eine Generalverſammlung halten; er würde dies als verordnungswidrig nicht 

ge a debrecziner Comitat erklärte die Annahme von Aemtern für 
Landesverrath. 
Trieſt, 24. Sept. Statthalter Baron Burger iſt zur Landtags ⸗Eröff⸗ 
nach Parenzo abgereiſt. Die Operationen Omer Paſcha's werden 
Waſſermangel verzögert. a 
Turin, 23. Sept. Die „Opinione“ ſchreibt: Einem Telegramm aus 
Florenz zufolge wurde in Poſtigliole bei Caſtiglione della Pescaja eine Tar⸗ 
kane, mit Waffen und Munition beladen, confiscirt. Man glaubt, dieſelben 
waren beſtimmt, im Geheimen nach Umbrien eingeführt zu werden, um gegen 
die papftliden Provinzen zu operiren. : 
Venedig, 24, Sept. Patriarch Ramazotti iſt heute Nacht verſchieden. 


Preußen. 3 


Berlin, 24. Sept. [Amtliches.] Se. Maj. der König haben 
allergnädigſt geruht: Dem Vorſteher der geheimen Regiſtratur des 
General⸗Poſt⸗Amts, Kanzlei⸗Rath Matton, den Charakter als Geh. 
Kanzlei⸗Rath, dem Direktor der geheimen Kanzlei des General-Poft: 
Amts, Fiſcher, ſowie dem Geh. Poft-Revifor Otto Rohde und dem 
Geh. Regiſtrator Eduard Auguſt Dünckler den Charakter als Kanz⸗ 
lei⸗Rath; den Ober-Poſt⸗Kaſſen⸗Rendanten Kalbeck in Magdeburg, 
Stein in Königsberg i. Pr., Lange in Danzig und Sperber in 
Potsdam, den Büreau⸗Beamten bei den Ober-⸗Poſt⸗Direktionen, Geh. 
Reviſor Fesca in Erfurt, Geh. Kalkulator Jordan in Münſter und 
Geh. Kalkulator Wentzel in Stettin, dem Ober⸗Poſt⸗Kaſſirer Schröd 
in Berlin und dem Ober- Poſt⸗Sekretär, Kaffirer Heller in Hamburg 
den Charakter als Rechnungs⸗Rath zu verleihen. Der Baumeiſter 
Brunner zu Pleß iſt zum kgl. Kreis⸗Baumeiſter ernannt und dem⸗ 
ſelben die Kreis⸗Baumeiſter⸗Stelle daſelbſt verliehen worden. Der kgl. 
Bau⸗Inſpektor Steinbeck zu Schleusingen iſt in gleicher Eigenſchaft 
nach Halle a. S. verſetzt worden. (St. ⸗A.) 


Deutſchland. 

Bruchſal, 23. Sept. [Fortſetzung des Prozeſſes gegen 
Oscar Becker.] Aufmerkſamen Ohres und Auges folgt der Ange⸗ 
klagte der Verleſung der Anklage; insbeſondere ſeines Briefes; das 
blaſſe Antlitz iſt nur wenig geröthet; nur ein nervöſes Drehen des 
Kopfes zeigt die innere Erregung. 

Auf die Frage des Präſidenten Bohm, ob er auf die Anklage eine 
Bemerkung zu machen habe, erwiedert der Angeklagte, der Thatbeſtand 
ſei unrichtig angegeben. Es liege nur ein Scheinattentat vor; die 
Unerhörtheit der That ſollte moraliſch wirken. Der Kronprinz würde 
ja nicht anders handeln, als der König ſelbſt. Die moraliſche Wir⸗ 
kung des ja auch ohne tödtenden Erfolg gebliebenen Orſini'ſchen At: 
tentats fei für ihn maßgebend geweſen. Mehrmals im Laufe feiner 
zuerſt fließend, fpáter etwas ſtotternd, mit fremden Wortverſetzungen 
vorgetragenen Widerrufserklärung, ſinkt der Angeklagte bei der Erinne⸗ 


rung an Deutſchlands Geſchick und an feine Verwandten ſchluchzend lich ungeladen glaubte, auf ihn zu ſchießen. Allerdings führte ich den 


in hödfter Aufregung nieder, indem er fein Taſchentuch vor das An⸗ 
tlitz drückt. 

Oscar Becker ſtellt Folgendes Syſtem auf: „Der Thatbeſtand mei⸗ 
nes Verbrechens iſt in der Anklage als der eines vollendeten Mordver⸗ 
ſuchs dargeſtellt worden, und zwar auf Erklärungen hin, die ich aller⸗ 
diagó in der Vorunterſuchung abgegeben habe, die aber vollkommen 
unrichtig ſind. Mein Widerruf muß zwar Senſation erregen, allein 
die Wahrheit iſt, daß ich gar kein Attentat gegen den König habe ver⸗ 
üben wollen. Ich kam allerdings auf den Gedanken eines Attentats 
und zwar ſchon in Leipzig; im Hinblick auf die italieniſchen Verhält⸗ 
niſſe geſchah es. Aehnlich wie das Orſini'ſche Attentat, wenn es 
auch verunglückte, in ſeinen Folgen zu einer Einigung Italiens 
weſentlich beitrug, ſo, ſagte ich mir, müſſe ein Attentat auf den Kö⸗ 
nig von Preußen für Deutſchlands Einigung förderlich ſein. Allein 
bei Ausführung der That lag es mir durchaus nicht im Sinne, den 
König wirklich zu tödten, da ich mir ſagen mußte, daß der Kronprinz 
ſo wenig als der König ſeine Aufgabe begreifen werde. Es iſt daher 
ſehr begreiflich, daß ich nur ein Scheinattentat auszuführen beabſichtigte. 

Nachdem ich dies voraus geſchickt habe, will ich zur Erzählung der 
That übergehen. 

Wahr iſt es, daß ich in Leipzig Schießverſuche angeſtellt habe und 
zwar mit zwei Terzerolen, die ich mir darum angeſchafft hatte, weil 
ich ein ſolches leichter bei mir verbergen konnte als ein Piſtol. Mit 
dem einen der beiden Gewehre habe ich indeſſen nie auf die Scheibe 
geſchoſſen, deſſen einer Lauf öfter verſagte, auch dann noch, als der 
Büchſenmacher Otto es von mir in Behandlung bekommen hatte. Mit 
dieſen beiden Terzerolen bin ich zu der im Anklageakt angegebenen Zeit 
nach Baden gereiſt, woſelbſt ich oder in Frankfurt eine ordentliche Re⸗ 
paratur vornehmen laſſen wollte. Auch wollte ich mich in Baden, be⸗ 
vor ich wirklich zum Attentat ſchritt, im Schießen üben. 

In Baden angelangt, erkundigte ich mich bei dem Jungen, der 
meine Effekten ins Gaſthaus „Zur Blume“ trug, nach den Gewohn⸗ 
heiten des Königs, von welchem mir übrigens mein Gepäckträger nicht 
geſagt hat, daß er in der lichtenthaler Allee zu ſpazieren pflege, ſon⸗ 
dern vielmehr geäußert hat, daß der Kurgarten — ſo habe ich wenig⸗ 
ſtens den Jungen verſtanden — ſein Spazierplatz ſei. 

Mein Plan, den ich nunmehr faßte, nachdem ich mir vorher zu 
meiner beſſern Orientirung einen Plan von Baden gekauft hatte, war 
folgender: Den Sonntag wollte ich zu Schießübungen verwenden, den 
Montag Generalprobe halten und den Dinſtag zur Ausführung mei⸗ 
ner That ſchreiten. Hätte ich den König in Baden nicht getroffen, ſo 
wäre ich ihm nicht nach Oſtende gefolgt, ſondern würde nach Leipzig 
zurück gereiſt ſein und hätte vielleicht ſpäter in Berlin das beabſichtigte 
Attentat verübt. E 

Als id) nun am Sonntag Morgen in der Frühe meinen Schieß⸗ 
apparat zuſammenraffte, um ihn mit auf den badener Schießſtand zu 
nehmen, wählte ich dasjenige von meinen beiden Terzerolen, das beſſer 
im Stande war. Um mich aber darüber zu verſichern, daß ich die 
nichtverſagende Piſtole genommen, hatte ich vorher einen allerdings toll⸗ 
kühnen Verſuch angeſtellt, indem ich die zu dem Zwecke mit Pulver 
aber ohne Pfropfen geladene Piſtole unter der Bettdecke abzuſchießen 


gedachte. Ich hatte nämlich noch im Gedächtniß, daß ſich jüngſt in 
Leipzig ein Student unter ſeiner Bettdecke todtgeſchoſſen hatte, ohne daß 


die Hausleute einen Knall gehört. 
bemerkt das Terzerol unter der Bettdecke probiren könne. 


So glaubte ich, daß auch ich un⸗ 


drückte, ſo daß ſie ſich zwiſchen Hahn und Piſton ſchob. 

Dieſe, wie ich glaubte, nur mit Pulver geladene Piſtole nahm ich 
mit. Allein, nachdem ich erfahren hatte, daß nach meinem Sc)einatten- 
tat der König im Rockkragen ein Kugelloch hatte, iſt mir die Vermu⸗ 


thung beigefallen, daß ich aus Verſehen dasjenige Terzerol 
zur Hand genommen, das ich von Leipzig geladen mitge— 


bracht — es war das verſagende. Daß es geladen geweſen, 
hatte ich nicht bemerkt, obwohl ich mich beſtimmt erinnere, den Lade⸗ 
ſtock vorſorglich eingeführt zu haben. Uebrigens iſt es mir öfter be⸗ 
gegnet, daß ich mich verladen habe. Auch ſind die beiden Gewehre 
ſehr leicht zu verwechſeln, wie dies meinem Unterſuchungsrichter mehr⸗ 
fach paſſirt if. 

Mit dieſem Terzerol alſo und mit 13 Zündhütchen und 18 Ku⸗ 
geln verlieh ich Morgens in der Abſicht, noch vor der Kirche Schieß⸗ 
übungen anzuſtellen, mein Quartier. Nachdem ich ſodann im Kur⸗ 
garten eine Taſſe Kaffee getrunken und von dem ſervirenden Kellner 
die erfragte Wohnung des Königs erfahren, auf meine Frage nach dem 
badener Schießſtande aber keine Antwort erhalten hatte, ſah ich ploͤtz— 
lich einen hohen Mann in gelben Glaceehandſchuhen, der von vielen 
Leuten gegrüßt wurde. Ich ging ihm nach, eine kurze Strecke. 

Während dieſes Spazierganges habe ich eigentlich begriffen, wie 
ſchrecklich es ſei, den König zu ermorden, und ich machte mir folgen⸗ 
den Plan. Ich wollte am andern Tage, nachdem ich das Terzerol 
probirt, aus unmittelbarer Nähe auf ihn ſchießen und das andere 
Terzerol auf mich abdrücken. Nach dieſem Plane wäre der König 
augenblicklich getödtet worden. Doch dies ſchien mir zu ſchrecklich zu 
fein, da ich auf den Gedanken des Attentats nur durch Orfini gebracht 
worden bin, deſſen That ja auch ohne Erreichung des zunächſt geſetzten 
Zweckes eine Einigung Italiens zu Wege gebracht hat. 

Schon jahrelang vorher hatte ich den Gedanken eines Attentats 
gefaßt und mit großer Beharrlichkeit mich darauf vorbereitet. 

Aber da ich nun in der That gar nicht der Meinung bin, daß die 
Perſönlichkeit des Königs eine ſolche ſei, die aus Deutſchland zu ent⸗ 
fernen wäre, wohl aber der Meinung bin, daß eine gewiſſe Schlaffheit 
in ganz Deutſchland u 

(Bei dieſen Worten verlor der Angeklagte gänzlich feine Faſſung, 
begann ſo heftig zu ſchluchzen und war derart außer ſich, daß ihm ein 
Glas Waſſer gereicht werden mußte.) 

Nachdem er ſich wieder gefaßt, ſetzte er auseinander, daß er nie 
daran gedacht, den König zu tödten; die moraliſche Wirkung feines, 
wenn auch Scheinattentates habe ihn dazu bewogen. 


Präſident. Und wann haben Sie dies gedacht? 

Angeklagter. Auf dem kurzen Wege, den ich hinter dem Kö⸗ 
nige herging. 

Präſident. Alſo da erſt tauchte die neue Idee auf! 


Angeklagter. Ich ſtellte mir die ganze Schrecklichkeit des Planes 
vor und daß es nicht nöthig ſei, daß der König falle. 
bewogen, von meinem Plane abzuſtehen, und mit dem Terzerol, das 


Es gelang 
mir aber nicht, es abzudrücken, weil ich die Bettdecke zu feſt darauf 


in ſolcher Nähe von hinten auf mich, daß ich ſofort einen Schmerz an der 
linken Seite des Halſes fühlte, eine Dröhnung im ganzen Kopfe empfand 
und mit der linken Hand ſogleich nach der verletzten rufend 
Mein Gott, was war das! Graf Flemming und ich drehten uns gleichzeitig 
um, und ich ſah den oben beſchriebenen jungen Mann ganz ru 
pre auf drei Schritte ſtehen. 
Dies hat mich : : u ; ie: 

derte: „Ich habe auf den König geſchoſſen.“ Graf Flemming griff ihm nun 
in die Sasol und hielt ihn Le sa be 


Zeitung. 


Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
welche Sonntag und Montag 
zweimal erfibeint, 


Expedition: Herrenſtrahe Nr. 20, 
Anſtalten Beſteſlungen auf die Zeit 
einmal, an den úbria 


Donnerstag, den 26. September 1861. 


Zettel mit den Beweggründen meiner That bei mir, dies geſchah aber 
deswegen, weil ich fürchten mußte, er könne im Gaſthaus aufgefunden 
werden. Mein Plan, das ungeladene Terzerol auf den König abzu⸗ 
ſchießen, war kurz gefaßt. Um mich zu überzeugen, ob es der König 
ſei, ging ich grüßend vorüber. Bald darauf ſah ich ihn mit dem 
Grafen Flemming wieder daherkommen, noch hatte ich aber den Muth 
nicht zur Ausführung und grüßte ihn nochmals. Bei meiner erſten 
Vernehmung habe ich das Letztere deswegen nicht angegeben, weil ich 
mein Schein⸗Attentat nicht einräumen wollte. Kurze Zeit aber, nach⸗ 
dem ich den König zum zweitenmal gegrüßt hatte — bis zur letzten 
Minute war ich noch unentſchloſſen, ob ich das Attentat in ſo lächer⸗ 
licher Weiſe ausführen ſollte — zog ich plötzlich das Terzerol aus der 
Bruſttaſche und ſchoß von hinten, ohne zu zielen, auf den König. Der 
Schuß knallte auffallend ſtark, zugleich griff der König mit beiden Hän⸗ 
den nach ſeinem Halſe, weshalb ich vermuthete, daß er getroffen ſei. 
Hierdurch ward ich ſo beſtürzt, daß ich Schirm und Terzerol fallen 
ließ; meine Knie wankten. „Was iſt das?“ frug auch gleich des 
Königs Begleiter. „Ein Schuß“, antwortete ich. „Von wem?“ 
„Von mir.“ „Auf wen?“ „Auf den König.“ Hierauf wurde ich 
feſtgenommen. Ich habe mir gar nicht denken konnen, daß der König 
wirklich getroffen ſei, und nur ſo erklärte ich mir damals die Sache, 
daß vielleicht einer der Papierſtöpſel, die ich in meiner Bruſttaſche trug, 
in einen Piſtolenlauf gerathen fei. Fälſchlich habe ich damals vor Ge⸗ 
richt angegeben, daß das Terzerol geladen geweſen. Was hätte es 
mir auch helfen follen, ſolches zu leugnen, da ich den übrigen Schieß⸗ 
bedarf bei mir führte? Falſch find meine geſammten Angaben in der 
Vorunterſuchung. ! 

Auf Vorhalten des Prafidenten, daß letztere den Stempel der Wahr: 
haftigkeit an ſich trügen, zumal da er offen geäußert habe, daß er be⸗ 
dauere, ſich in der Unkenntniß der leichten Nahbarkeit des Königs kei⸗ 
nes Dolches bedient zu haben, erwiderte der Angeklagte nur, ſeine 
ſämmtlichen Angaben ſeien abſichtliche Selbſtanklagen, wie er ſich denn 
auch unwahrerweiſe eines Angriffs auf den deutſchen Bund ſowie der 
Anſtiftung und Anreizung zum Mord angeklagt habe. Er wäre bei 
ſeiner urſprünglichen Angabe geblieben, wenn nicht der ihm mitgetheilte 
ſchwere Kummer ſeiner Familie ihn dazu veranlaßt hätte, die volle 
Wahrheit — ſelbſt auf die Gefahr hin, ſich lächerlich zu machen — 
zu ſagen. Den Gedanken eines Märtyrertodes habe er jetzt aufgeben 
müſſen. Gegen Schluß ſeiner Erklärung war der Angeklagte wiederum 
in fein convulfivifdjes Weinen ausgebrochen. 

Hierauf wurde zur Beweisaufnahme geſchritten. Friedrich Georg 
Anton Graf v. Flemming, preußiſcher Geſandter am badiſchen Hofe, 
erzählte den Hergang im Weſentlichen ſowie der Anklageakt. 


In der Nähe vom Kloſter Lichtenthal, ſagte er, begegnete ich am 
fraglichen Morgen zuerſt Ihrer Maj. der Königin. Später traf ich auf 
dem nämlichen Wege, auf dem Fußpfade zunächſt der Wieſe, Se. Maj. 
den König, dem ich mich auf feinem Gange anſchloß. Wir waren 
etwa ein paar hundert Schritte gegangen und gerade ſtark in ein Ge⸗ 
ſpräch vertieft, wobei ſich der König links nach mir wandte, als plig- 
lich hinter mir, in meiner unmittelbaren Nähe eine ſtarke Detonation, 
eine Art Salve erfolgte. Mit beiden Händen griff der König hierauf 
nach ſeinem Hals und rief ſo etwas wie: „Es wird hier geſchoſſen, um 
Gottes willen, wer ſchießt hier?“ Ich wendete mich um und ſah in 
einer Entfernung von vier bis fünf Schritten den Angeklagten ſtehen. 
„Was war das, wer hat hier geſchoſſen?“ frug ich, ohne übrigens 
anch nur im Entfernteſten daran zu denken, daß auf den Kö⸗ 
nig geſchoſſen werden könne. Auch dann glaubte ich es noch nicht, als 
der Angeklagte ſich zum Schuß bekannte und erſt, nachdem er auf 
meine weitere Frage erklärte, auf den König geſchoſſen zu haben, rief 
ich aus der Nähe etliche Herren herbei, die den Angeklagten feſtnah⸗ 
men. Inzwiſchen frug ich den König, der während des ganzen Vor⸗ 
falls ſehr ruhig blieb, danach, ob er ſich verletzt fühle, was er aber 
verneinte. Becker war ſehr ruhig geblieben und hat keinen Verſuch 
gemacht, ſich dem Anwalt Süpfle, der ihn zu Boden warf, zu wider⸗ 
ſetzen. Auf Sr. Maj. Aufforderung, den Feſtgenommenen nicht zu 
mißhandeln, erwiderte Süpfle: „Ich bitte Ew. Maj., mein Auftreten 
als ein Zeichen des Unwillens zu betrachten über die in Baden uner⸗ 
hörte That.“ Als hierauf Becker in eine von mir herbeigerufene 
Droſchke gebracht wurde, da bemerkte ich, von einem andern Herrn 
darauf aufmerkſam gemacht, daß durch des Königs Rockkragen, linker⸗ 
ſeits, offenbar eine Kugel gedrungen war. Letzterer bemerkte mir noch, 
als ich mit Becker zur Polizei fuhr: „Vergeſſen Sie nicht zu ſagen, 
daß ich den Mann zweimal an mir habe vorbeigehen und ebrerbictig 
grüßen ſehen; thun Sie ihm aber nur nichts zu Leide.“ Im Wagen 
erhielt ich dann Becker's Brieftaſche; das abgefeuerte Terzerol war 
unmittelbar am Orte der That gefunden worden. Nach Becker's 
polizeilicher Abführung ging ich gleich zu Seiner Majeſtät zurück, 
der gerade von ſeinem Leibarzte unterſucht wurde. Jetzt ſah ich 
mit eigenen Augen, daß ein Stück von der Kravatte des Königs 
von der Kugel weggenommen worden war, und daß fid am 
Halſe eine etwa einen Gulden große, mit Blut ſtark unterlau⸗ 
fene Stelle befand. Welchen Eindruck mir Becker gemacht hat? 
Ich kann nur antworten, daß er mir für das Ungeheuere ſeiner That 
merkwürdig, unbegreiflich ruhig vorkam. Doch zitterte ſeine Stimme, 
ſein Blick hatte etwas Stieres und Unſicheres. Auf weiteres Befragen 
erzählte der Zeuge, daß ihm ſpäter der König mitgetheilt habe, er 
hätte im Moment des Schuſſes etwas Brennendes gefühlt. 

Nunmehr wurde die ſchriftliche Ausſage des Königs von Preußen 
verleſen. Dieſelbe lautet: 

Als ich heute, den 14. Juli 1861, in der Lichtenthaler⸗Allee ging, Früh 
8% Uhr, ging ein junger, etwa zwanzigjähriger Mann bei mir vorüber, 
von binten kommend, und grüßte mich auf eine beſonders freundliche, faſt 
herzliche Art, indem er, den Hut abnehmend, denſelben mehrmals grüßend 

Da er bald ſeine Schritte verkürzte, ſo ging ich wieder an ihm vor⸗ 
über, wobei er nochmals grüßte. Dies eihah wenige Schritte vor und 
hinter dem Haufe, in welchem früher der Maler v. Bayer wohnte. An der 


Kettenbrücke begegnete mir mein Geſandter Graf Flemming, der mich nun 


begleitete. Vielleicht 150 Schritte jenſeit des Hirtenhäuschens fiel ein Schuß 


telle griff, ausrufend: 


1 ig hinter 
lemming fragte ihn: „Wer dat ges 
orauf der Mann ganz gelaſſen erwi⸗ 


Graf 
choſſen? Haben Sie geſchoſſen?“ 


ie geſchoſſen?“ 


z N fragend: „Womit haben | 
Er zeigte auf einen ins Gras hingeworfenen Regenſchirm, und einige 


